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Queerness ist Teil der indigenen Kultur

© Kuro Roi

Brunei: Kuro Roi aus der indigenen Iban/Dusun-Gemeinschaft schafft mit künstlerischen Mitteln
Bewusstsein.

südostasien: Wie hast du es erlebt, queer in Brunei aufzuwachsen?

Unser Interviewpartner

Kuro Roi ist Geschäftsleiter bei einer kreativen Marketingagentur in Brunei, die
internationale und nationale Kunden betreut. Außerdem ist er Kurator, Künstler und
Menschenrechtsaktivist. Sein Engagement steht im Zusammenhang mit indigenen Völkern
sowie marginalisierten Bevölkerungsgruppen, zum Beispiel Wanderarbeiter: innen, von
Landraub Betroffene, Menschen mit Behinderung sowie Staatenlose und Angehörige der
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LGBTQIA+- Gemeinschaft.

Kuro Roi: Bei einer Google-Suche nach Brunei und der LGBTQIA+-Community tauchen vor allem
Ergebnisse zur Scharia und dazu auf, wie dort Menschen gesteinigt werden. Menschen sind zwar
aufgrund der gesetzlichen Vorschriften vorsichtiger, was ihr Verhalten und ihre Äußerungen angeht.
Aber es ist nicht so, dass Menschen gesteinigt oder ihnen die Hände abgehackt werden.

Einerseits sind wir vorsichtig und haben gelernt, uns selbst zu zensieren, noch bevor wir etwas
überhaupt ausgesprochen haben. Das sagt uns zwar niemand explizit, aber es gibt gesellschaftliche
Kommentare und Sichtweisen, was eine Belastung sein kann. Es ist nicht direkt verletzend, aber es
beschäftigt einen im Kopf. Der Gedanke „Oh, so sollte ich eigentlich nicht sein“ ist immer da.
Persönlich stört es mich nicht, denn ich achte nicht darauf, was andere sagen.

Zugleich ist es ermutigend zu sehen, dass immer mehr Menschen sich frei ausdrücken können und
dass auch Menschen, die nicht zur Queer-Community gehören, ihnen diesen Raum geben.

Das gilt auch für heterosexuelle Menschen: Wie ermöglichen sie es anderen, diesen Raum zu haben?
Denn viele kennen kaum Menschen der queeren Community und wissen nicht, dass sie auch einen
mentalen Einfluss haben. Ich versuche durch Gespräche und künstlerischen Ausdruck Bewusstsein
zu schaffen.

In den benachbarten Ländern Südostasiens gibt es auch queere Gemeinschaften, die
beispielsweise durch koloniale Gesetze unterdrückt wurden. Inwieweit trifft dies auf
Brunei zu?

Es wurde oft die Scharia herangezogen. Vor der Einführung der Scharia stammten viele unserer
Gesetze von der Kolonialmacht, also von den Briten. Diese Gesetze unterdrückten ebenfalls queere
Menschen – ähnlich wie in Singapur und Malaysia, die auch unter britischer Kolonialherrschaft
standen.



The Bornean Remaong Rug wurde von den Tätowierungen
der Iban sowie von der Mythologie des Borneo-Tigers
inspiriert. © Kuro Roi

Es gibt keine Spielräume, um dieses koloniale und, homophobe Gesetz abzuschaffen. Außerdem sind
viele hier in Brunei unpolitisch und nicht besonders gut informiert. Aus diesem Grund sind wir uns
dieses Gesetzes zwar bewusst, wissen aber nicht ganz genau, was wir für dessen Aufhebung machen
sollen.

In welchem Zusammenhang stehen künstlerischer Ausdruck und Queerness?

Wenn es um das Schaffen von Kunst und Ausstellungen geht, gibt es auch beim Thema Vielfalt und
Inklusion eine gewisse Zensur und Unterdrückung insgesamt. Wie ich damit umgehe ist, dass ich
nicht direkt sage, dass es eine queere Sache ist, aber Menschen kommen vor Ort darüber ins
Gespräch. Man ordnet die Kunst nicht dem Thema Queerness zu, sondern vermittelt den Leuten ein
Gefühl dafür.

Kunst ist subjektiv. Wenn Leute sagen: „Hey, das ist eine queere Kunstentscheidung“, dann
widerlegen wir das immer: „Nein, das ist es nicht. Das stand dort nicht. Das wurde nicht
ausgedrückt. Warum interpretierst du es so?“ Und genau da entsteht das Gespräch. Oft läuft diese
Einbindung sehr gut. Aber da die Leute gerade erst anfangen, das zu begreifen, hat mir das ein
Gefühl der Verletzlichkeit gegeben, dass ich im Visier der staatlichen Bestimmungen stehe. Das sind
also weitere Gründe, warum ich denke, dass ich mich einschränken muss. Aber jetzt ist sich die
Community dessen bewusst, dass es andere Wege und Begriffe gibt, um das auszudrücken.



Würdest du sagen, dass Storytelling eine wichtige Rolle spielt in den Communities?

Gerade jetzt in den sozialen Medien fühlen sich viele Menschen von Geschichten angezogen, die
ihnen ein Gefühl von Identifikation und Resonanz vermitteln. Menschen in der queeren Community
erkennen, dass sie damit nicht allein sind oder sich damit identifizieren können.

Also hilft es sicherlich, diese Geschichten in den sozialen Medien zu veröffentlichen, damit die
Menschen sich dessen bewusstwerden. Aber ob diese Geschichten sie dazu bringen, selbst zu
erzählen, wer sie sind, ist nicht sicher, denn sobald man das tut, macht man sich angreifbar und
gerät ins Visier.

Aber die Menschen lieben es, diese Geschichten zu teilen. Viele melden sich bei mir und sagen:
„Hey, ich bin so froh, dass du das so ausdrücken kannst“. Sie entscheiden sich zwar trotzdem, selbst
zu schweigen, aber zumindest wissen sie, dass sie nicht allein sind.

Würdest du sagen, dass die Gesellschaft einen entscheidenden Einfluss darauf hat, wie sich
Menschen verhalten?
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Die Gesellschaft sieht Kultur und Queerness als Konflikt und hat vergessen, dass Queerness in der
indigenen Kultur schon lange existiert hat. Was die islamische Gesellschaft betrifft: die Religion ist
ein Teil ihrer Kultur. Das gilt genauso für Christ:innen. Die queere Identität wurde aus ihren
Erfahrungen „gelöscht“. Es ist auch deshalb schwierig, Queerness mit unserer Kultur zu verbinden,
weil viele Menschen bereits eine koloniale Perspektive in ihrer Sichtweise verankert haben. Als wir
darlegten, dass Queerness seit langem in der indigenen Kultur verwurzelt ist, wollten sie es nicht
akzeptieren.

Ich glaube jedoch, dass kulturelle Innovation möglich ist. Aber leider können wir uns nicht auf
vergangene Kulturen stützen, da diese verschwunden sind. Wir müssen die kulturellen Wurzeln der
Vergangenheit neu erfinden.



Wie geben indigene Traditionen Queerness Raum?

Ich finde, dass viele indigene Menschen gegenüber queeren Personen recht tolerant sind. Wir
sprechen von femininen Männern und maskulinen Frauen – damit haben sie kein Problem. Das
Interessante daran ist, dass diese Menschen existieren —man definiert es nur nicht. Und die
Definition ist das Problem: Man darf nicht so sein, sonst geht es einem schlecht, oder man darf es
niemandem sagen, sonst tun einem die Leute weh. Sie unterdrücken das also nicht, weil sie die
Person hassen, sondern aus Sorge und zum Schutz. Denn wenn man sich outet, gerät man ins Visier.
Ich denke, queere Identitäten zu definieren und zu etikettieren, ist ein westliches Konstrukt. In den
indigenen Kulturen gibt es einige geschlechtsspezifische Traditionen und Praktiken, aber wir
definieren sie nicht.

Die Manang-Bali-Schamanen der Iban-Gemeinschaft

Die animistischen Weltanschauungen sowohl der Iban als auch der Dusun erkannten fließende,
göttlich inspirierte Geschlechterrollen an. Menschen die nicht cis-normativ oder heteronormativ
lebten, waren in die Gemeinschaft integriert und häufig als Schaman:innen tätig. Man glaubte, dass
sie über Botschaften in Träumen von der Gottheit Menjaya Manang Raja geleitet wurden. Sie
dienten ihren Gemeinschaften als mächtige spirituelle Vermittler:innen und Heiler:innen.

Gab es schwerwiegende negative Erfahrungen, die du aufgrund deiner queeren Identität in
Brunei gemacht hast?

Es gab eine Kunstausstellung mit dem Titel „Artwave“ und es waren viele queere Menschen da. Und
natürlich kennen sich queere Menschen untereinander. Es ist in Brunei illegal, Veranstaltungen
durchzuführen, wenn man keine Genehmigung hat. Das ist nicht nur eine Frage der Queerness,
sondern auch eine Frage der freien Meinungsäußerung. Daher werden Ausstellungen geprüft. Wenn
eine nicht-genehmigte Ausstellung nach 23 Uhr stattfindet, kann Anzeige erstattet werden.

Das war für die Polizei der Grund, die offene Kunstausstellung zu stürmen. Und einer der Künstler
war tatsächlich ein Trans-Darsteller, ein Mann, der sich als Frau gekleidet hat (Cross-Dressing). So
ist die Razzia also zu einer LGBTQIA+-Razzia geworden. Alle wurden festgehalten und befragt. Es
war eine beängstigende Erfahrung für viele Menschen, die zur Ausstellung gekommen waren. Der
Veranstalter hat nicht dazu beigetragen, die Community zu schützen, obwohl ihm bewusst war, dass
es sich um einen queeren Raum handeln würde. Und viele Menschen wussten nicht, wie sie mit
dieser Situation umgehen sollten. Alles war ziemlich neu für uns. Es gab davor noch nie eine
Festnahme.
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Leider wurden zwei Transfrauen über Nacht in Gewahrsam genommen. Sie wurden so lange befragt,
bis sie vor Gericht mussten. Eine ist mittlerweile als Asylbewerberin in Frankreich, und die andere
ist in Brunei, hält sich aber immer noch versteckt. Es war traumatisch und schwierig für sie.

Wie können Allies ihre Unterstützung für die queere Community in Brunei zeigen?

Ich denke, das ist schwierig. Aber es geht darum, zu wissen und zu akzeptieren, dass Queerness in
Brunei schon lange existiert. Und es geht darum, inwieweit diese Menschen bereit sind, sich damit
wohlzufühlen, sie existieren und wachsen zu lassen.

Allies könnten auch dabei helfen, ein System zu schaffen, das es ihnen ermöglicht, sich selbst
zurückzunehmen, damit andere Menschen sich ausdrücken können und ihnen zugehört wird. Im
Allgemeinen geht es darum, in der eigenen Gemeinschaft einen sicheren Raum zu schaffen, in dem
Menschen sich äußern können, auch wenn sie anderer Meinung sind.
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Trishinia Daos wurde auf den Philippinen geboren und hat mehrere Jahre in Singapur gelebt. Derzeit
studiert sie Anglistik in Regensburg. Ihre Interessen liegen vor allem in den Bereichen
Intersektionalität, Mythologie und nachhaltige Mode.

https://suedostasien.net/author/trish/
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Dieser Text erscheint unter einer Creative Commons Namensnennung 4.0 International Lizenz. 

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

